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In Zurich-Enge, wo unter anderen

Zürichs Ex-Stapi Emil
Landolt aufgewachsen ist, gibt es
ein Hotel «Ascot» mit «Jockey-
Club-Restaurant» und «Turf
Bar». Das klingt sehr nach
Pferderennen. Indessen, der Hotelname

geht ursprünglich einfach
auf seinen Besitzer zurück, einen
prominenten Zürcher unter
breitrandigen Hüten namens Eric
A Scotom. Eric «A.Scot»om.

Und just m diesem Hotel lauft
bis Ende Juli eine ebenfalls
pferdefreie Aktion «Geflügelte
Köstlichkeiten». Wozu die Organisatoren

sechs Persönlichkeiten aus
dem Enge-Quartier gebeten
haben, ihr geflügeltes Lieblingsgericht

mitzuteilen und jeweils an
einem Donnerstag auch zu
präsentieren. Ferner wurden sie nach
Erlebnissen mit Geflügel gefragt.
Drum lasst beispielsweise Wem-
handler Felix Landolt aus alter
Engemer Wemhandlerfamilie,
der auch Zürichs Ex-Stapi
entstammt, wissen. «Mit Vergnügen
begleitete ich als Knabe meinen
Vater auf Emkaufsreisen ms
Beaujolais, wo wir immer im
gleichen kleinen Hotel abstiegen
Leider war auch das Menu immer
das gleiche. Tauben und Erbsh.
Ich verschmähte jeweils die Tauben,

und ich bm bis heute nicht
auf den <Taubengeschmack>
gekommen.»

Von wegen Erbsh • ein Spass-
vogel hat die Namen der
zeitgenossischen Komponisten Erbse,
Genzmer, von Emern, Nono,
Henze, Pierre Boulez (Frankreich)

und Rolf Liebermann
(Schweiz) m diesem geflügelten
Kalauersatz zusammengefasst:
«Henze Erbse? Nono, lieber
Mann, Genzmer von Emern Boulez'»

Apropos Liebermann
Em paar hundert Meter vom

Hotel «Ascot» entfernt, das
zurzeit m gerupften Leckerbissen
schwelgt, hegt die offizielle «gute
Stube» der Stadt Zurich, das Mu-
raltengut, wo oft Prominente, von
Preisträgern bis zu Monarchen,
zum Festbankett geladen sind. So
offerierte der Rat der Stadt, der
nicht selten Geflügel als Hauptgang

wählt, «aus Anlass der Mu-
sikpreisubergabe an Rolf
Liebermann», 24 November 1957,
«Caneton de Nantes rôti à l'orange».
Dazu stand gereimt auf der Me-
nukarte.

C'est le CANE-TON qui fait
la musique,

Lieblich duftend und zart

Fritz Herdi

Geflügeltes
Hoffentlich besteht auch Er

la critique -
Mit Gemüse freundhch

orchestriert.»
Und da gab's ein offizielles

Dîner zu Ehren des Bildhauers
Otto Charles Bannmger. Im
Mittelpunkt der Speisefolge stand ein
Truthahn, der auf der Menukarte
von sich selber sagte

«Die zarte Brust mit duftenden
Kastanien gespickt, / Bm, stolzer
Truthahn ich, von dem Gedanken
tief begluckt, / Dass man mich
nicht banal entfedert und
geschlachtet, / Sondern fur einen
Kunstler, den man preist und
achtet!»

Superfrisch
Übrigens stellen im «Ascot»

jeweils dienstags Mitarbeiter des
Hauses ihr bevorzugtes Geflugel-
gencht vor. Zum Thema Geflügel
erinnert sich beispielsweise die
«Ascot»-Direktorin Marianne
Hellmann «Es war m New
Orleans. Vor einem eleganten Lokal
hielt ein kiemer Lieferwagen an.
Die Fracht bestand aus lebendigen

Huhnern. Sie wurden direkt
im Fond des Wagens pfannenfertig

zubereitet frischer geht's
wohl mcht mehr.»

Und Vizedirektor Eckhard
Drescher erinnert sich aus semer
Gastgewerbelaufbahn
«Grossbankett mit Canard à l'orange als
Hauptgang. Ich sah meinem Chef
beim Tranchieren zu, um als Stift
meine Fachkenntnisse zu erweitern.

Plötzlich rutschte ihm das
Messer ab. Die Ente fiel zu Bo¬

den, ohne dass em Gast etwas
bemerkt hatte Geistesgegenwartig
spiesste sie der Chef auf, rammte
die Gabel samt Delikatesse m
die Unterseite der Tischplatte.
Tischtucher, die fast bis zum
Boden reichten, deckten das
Klemdrama vor den Gasten ab.
Spat nachts, als das Bankett
langst vorüber war, verzehrten
wir genussvoll das gerupfte
Federvieh.»

Rasser und
Alfred Rasser, auch er wird im

Zusammenhang mit der
«geflügelten» Aktion erwähnt, hat mehr
oder weniger bekanntlich m jungen

Jahren am Schauspielhaus
Zurich vordeklamiert. Die
Theaterjury damals- «Sie werden von
uns hören.» Rasser hat nie eine
Antwort bekommen Und wurde
dafür einer der profiliertesten
Kabarettisten.

Mit 20 Lenzen war er finanziell
so mies dran, dass er sich von
einem Bekannten, dessen Onkel
Land im Tessm besass, zur Gründung

einer Hühnerfarm
uberschwatzen liess. 40000 Quadratmeter

stellte der Onkel zur Verfugung.

Rasser und Partner stellten
eine verfallene Hutte auf dem
Gelände instand, kauften einen
Brutapparat, brachten es auf 70
Huhner. Und standen bald vor
dem Konkurs. Rasser, zerstritten
mit dem Partner, verliess «das
verlotterte kleine Irrenhaus», reiste

ab. Und als er spater zurückkam,

waren der Partner und die
70 Huhner verschwunden. Im-

orangiert -
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merhm. zurückgelassen hatte der
Partner den Brutapparat

Im «Ascot» erinnert man ferner

an Carl Zuckmayer 1938
hatte er m Zurich seme letzte
Uraufführung vor dem Krieg erlebt

1946 kam er dann wieder nach
Zurich, zur Premiere semes
Stucks «Des Teufels General».
Dazwischen aber lag eine Amerikazeit,

m der sich Zuckmayer
unter anderem als Geflügelzüchter

betätigt hatte. Nur mit dem
«Metzgen» hatte er Muhe. Denn,
so Zuckmayer. «Was ich nicht
hebte, war das Schlachten des
Geflügels, doch es gehörte zu
meinen unumgänglichen Pflichten.

Ich gab unseren Schlachthahnen

hasshche Namen, um mir
die Sache seelisch zu erleichtern,
wir hatten Ribbentrops, mehrere
Himmlers, zwei Bruder Goebbels
(Paul und Joseph), aber ich hatte
auch diese nicht gern selbst
geschlachtet ...»

Ein Gebet und
Um 1700 wurde m den Zürcher

Kirchen unter anderem gebetet.
«Lasst us abermol batta fur usere
Statt und Flacka / fur usere Wisa
und Acker / fur usere Witwa und
Waisa / fur usere Ross und Rinder

/ fur usere Hanna und Hana /
fur usera Kessel und Pfanna / fur
usere Ganss und Enta / fur usere
Obnschta und Regenta / und
insonderheit fur user liebs gantz
Vatterland Zum'»

Allerdings schonten noch im
17 Jahrhundert viele Zürcher m
der Stadt das Geflügel, vertilgten
dafür Spechte, Buchfinken, Spatzen

und mit besonderem Vergnügen
die Hag-Amsel. Und auf der

Zürcher Landschaft gingen die
Bauern mit Garn und Standhutten

auf Vogelfang, holten sich
nicht zuletzt Singvogel, obschon
Bussen drohten und obwohl die
Pfarrherren auf Weisung der
Obrigkeit von den Kanzeln verkünden

mussten, dass die Singvogel
nützliche Tiere seien. Ihre
Nachfahren aber titulieren heute die
Italiener als «Vogehfresser».

«Ente schlecht, alles schlecht.»
Oder ähnlich Drum zum Schluss
noch, ebenfalls m einem Bulletin
des Hotels «Ascot» erwähnt, der
berüchtigte Herr Muller, der
gefragt wurde, wie das Dîner gewesen

sei. Und zur Antwort gab:
«Also, wenn die Suppe so warm
gewesen ware wie der Wem, der
Wem so alt wie die Ente, die Ente
so knusprig wie die Serviertochter
und die Serviertochter so
anhänglich wie der Hund des Wirtes

also, dann war's Spitze gewesen.»
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